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innerung an jene Familie fest, die durch C. F. Meyers «Schuss von der Kanzel»
unsterblich geworden ist.

Die literarischen Gedenkstätten Zürichs werden — wir sagen es mit Bedauern —
nicht in Ehren gehalten: Der Schönenhof, Eigentum der Museumsgesellschaft, ist mit
Plakaten übersät und dient als — Autoreparaturwerkstätte. Das Haus zum obe*-n

Schönenberg, in dem unser Bodmer Klopstock und Wieland, Goethe und Herzog
Karl August von Weimar empfing, ein Haus, das in einzigartiger Lage zugleich den

schönsten Abschluss des Rechberggartens bildet, soll einem Erweiterungsbau der
Universität weichen! Primitiv ist es um die Erhaltung des Salomon Gessner-Hauses
bestellt. Nun will man auch noch die einzige Gedenkstätte Zürichs, die an C. F.

Meyer erinnert, beseitigen! Haben wir so wenig Sinn für unsere literarische Tradition,

dass wir alles willig preisgeben, wenn dafür ein paar gleichförmige moderne

Häuserquartiere einzutauschen sind? Das Ausland — man denke nur an Deutschland

oder gar Italien — leistet selbst in dieser Krisenzeit alles zum Schutz seiner
Gedenkstätten. Sollen wir Schweizer und namentlich wir Zürcher uns nicht in elfter
Stunde noch aufraffen zu einer vaterländischen Tat?

Dr. Th. Pestalozzi-Kutter, Zürich.

Die photographischen Aufnahmen sind Arbeiten des Verfassers.

<Bim jFrage über mobeme &rdjiteftut\
Von Max Keller, Zivil-Ingenieur, St. Gallen.

Schon etliche Male habe ich seit meiner Rückkehr von den U. S. A. von Schweizer
Architekten und auch Laien den unberechtigten Vorwurf hören müssen, dass speziell
in der Baukunst der Materialismus der Amerikaner den Sinn für das Schöne und
Erhabene verschlinge. Es ist zweifellos sicher, dass bei vielen Geschäfts- und
zweckmässigen Massenbauten das Rationelle in den Vordergrund tritt. Aber das müssen

wir beim amerikanischen Rationenbau einen Riesenvorteil gegenüber dem europäischen

bewundern: das volle Verstehen und Ausnützen von Normalien. — Warum
soll man bei einem modernen Bau die Architektur allem so viel Umwälzungen
unterwerfen, wenn dann andererseits nicht gebührend Schritt gehalten wird mit dem

Normalisieren?

Es ist bewunderungswürdig, wie verhältnismässig schnell sich das konservative
Schweizervolk gefunden hat mit dem neuen Prinzip der modernen Architektur. —
Das Verstehen und Ausnützen von Licht, Luft und Sonnenschein muss ja
schliesslich jedem natürlich denkenden Menschen einleuchten. Auch das rationelle
Bauen gegenüber dem Alten muss man begrüssen, und das muss ja auch den europäischen

Materialisten gefallen. (So nebenbei gesagt existieren sicherlich in Europa mehr
Materialisten als in Amerika. Der «echte» Amerikaner ist nur Rationalist. «Neid»
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innerung an jene Lamilie kesr, ciie ciurcb O. L. lvlevers «8cbuss von 6er Kanxei» un-
sterbiicb gevor6en ixr.

Oie lirerarisciien (-ecienkstärren x^üricbs ver6en — vvir sagen es mir Leciauern —
nicnr in Linen gebalren: Oer 8cbönenbo5, Ligenrum 6er IVluseumsgeseiiscbasr, isr mir
Liaic.ar.en übersät un6 6ienr als — AutoreparaturverKstärre. Oas Liaus xum obe^n

8cbönenberg, in 6em unser öoclmer Klopsrock un6 Mie1an6, Ooetbe un6 r^erxog
Karl August von Weimar empfing, ein LIaus, 6as in einxigartiger Lage xugleicb 6en

scbönsten Abscbiuss 6es Kecbberggartens biiciet, soii einem Lrveiterungsbau 6er
Oniversität veicben! Lrimiriv ist es um ciie Lrbairung cies 8aiomon Oessner-r^auses
bestellt. iXun vill man aucb nocb clie einxige (ZecienKstätte x^üricbs, 6ie an O. L.
iVlever erinnert, beseitigen! LIaben vir so venig 8inn 5ür unsere iiterariscbe 'Lra6i-
tion, 6ass vir aiies viiiig preisgeben, venn 6asllr ein paar gieicbrormige mo6erne

l-iäuserquarriere einxutauscben sin6? Oas Ausian6 — man 6enbe nur an Oeurscb-
Ian6 «6er gar Italien — leistet selbsr in clieser Krisenxeit aiies xum 8cburx seiner
Oe6enKstätten. Zöllen vir Zcbveixer un6 namenrlicb vir x^ürcber uns nicbr in elfter
Lruncie nocb aukrassen xu einer varerlänciiscben 'Lat?

Or. /^r^/«5Xk'->?«tter, x^üricb.

Oll! pi>c>r«ßräpi>>8ci>en ^utnziimen sinci Arbeiren cie« Veriassers,

Eine Frage über moderne Architektur.
l^on ^/«x /<c//l?r, ?w5/-/«Sc?n/t?«r, 5t, (?-z//en,

8cbon etiicbe iVlaie babe icb seir meiner KllcKKebr von 6en O. 8. A. von ^cbveixer
ArcbiteKren un6 aucb Laien 6en unberecbrigten Vorvurf bören müssen, 6ass spexieii
in 6er LauKunst c/er ^nter/a/ttm«^ c/cr ^4merk^«ni?r c/<?n /«> c/a^ 5c/?öne «nc/ /:r-
/?«^enc verFc^/kNSc?, Ls isr xvei5ellos sicber, ciass bei vieien (ZescbäLts- unci xveck-
mässigen iVlassenbauten 6as Kationelle in 6en Vor6ergrun6 tritt. Aber 6as müssen

vir beim amerikaniscben rvarionenbau einen Liesenvorteii gegenüber ciem europäi-
scben bevun6ern: 6as vo//c? I^er^ke^en «nc/ ^«^n«kxe« von 7V«r???«//c?«. — Marum
soii man bei einem mociernen Lau 6ie ArcbireKrur aiiem so viel Omvälxungen unter-
verien, venn 6ann an6ererseits nicbr gebübrenci lZcbrirr gebairen vir6 mir ciem iXor-
maiisieren?

Ls isr bevun6erungsvürciig, vie verbäitnismässig scbneii sicb cias Konservative
8cbveixerv«iK gekun6en bar mir ciem neuen Lrinxip 6er mociernen ArcbireKrur. —
Oas I^er5tc?/>en «nc/ v4«^n«kxen von /./c/>t, /.«/t un6 5«n«e«5c/>e/« muss ja
scbiiessiicb ieciem narüriicb 6enKen6en IVlenscben einieucbten. Aucb 6as rationeiie
Lauen gegenüber clem Alten muss man begrüssen, unci cias muss ^a aucb cien europäi-
scben lVlareriaiisren getalien. (Zo nebenbei gesagt existieren sicberiicb in Luropa mebr
iVlareriaiisten als in Amerika. Oer «ecbre» Amerikaner isr nur Karionalisr. «1>lei6»
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kennt er überhaupt nicht, und meiner Ansicht nach ist Neid das Fundament für
Materialismus.)
Unabhängig von internationalen Einflüssen sollten sich in unserm Schweizerlande
freie Baustile entwickeln können. — Ihr Baukünstler schafft neue Bauten in der
Schweiz im Prinzipe eines neuen, eigenen Heimatschutzes. Lasst hierin Deutschland

haben, was dem Germanen behagt, dem Italiener, was unter seinen Himmel
passt, und dem Amerikaner, was sein Rationalismus ihm vorschreibt.
Gebt doch den Schweizern, was für unser Land am vorteilhaftesten ist. Mit voller
Berechtigung empören sich freiheitsliebende Menschen, wenn sie im Berneroberland
oder im Engadin, im Appenzellerland oder im Emmental moderne Luftschlösser
sehen, die man in Deutschland vielleicht bewundert!
Ich bin absolut nicht der Ansicht, dass nur der alte Heimatschutz für uns von Wert
sein kann. Aber das muss ich gestehen, dass es für den modernen Menschen ebenso

wichtig ist, die Natur voll und ganz zu geniessen, und nicht nur Licht, Luft und
Sonnenschein. Die Blumen und die Bäume, die leben vielleicht noch mehr von Luft
und Sonnenschein als wir Menschen, und je mehr wir mit der Natur verwachsen,
desto natürlicher und freier wird unser Leben.
Ein Haus soll nicht nur eine bequeme Wohnstätte sein, sondern ein Heim für ein

gesundes und vernünftiges Leben. Und ein jedes Wohnhaus, sei es ein Eigenheim
oder eine Villa, ein Apartmenthaus oder ein Hotel, sollte Hand in Hand zwischen
dem Gartenbauer und dem Architekten studiert und harmonisch verbunden werden.
Von aussen soll ein Heim angesehen werden können als eine Zierde des Gartens, und

von innen nach aussen sollte ein jegliches Fenster nicht nur eine nützliche, rationelle
und wertvolle Oeffnung sein für Licht, Luft und Sonnenschein, sondern es sollte
ein Bilderrahmen sein für all das Schöne und Erhabene, mit dem uns der Gartenbauer

erfreuen kann.

Proportion, korrekte Linienführung und Einfachheit haben erst recht Verlangen für
das Natürliche und Schöne, mit der Gartenbauer aus einem Haus erst ein Heim
machen kann. — Viel wertvolle Ausnützungen bietet uns das moderne Haus, und
auch jede Hausfrau begrüsst sicherlich den Komfort der modernen Installationen
und den bequemen Unterhalt. — Die modernen, sanitären und elektrischen
Installationen, das heisse und kalte Wasser, all die eingebauten Möbel, sie müssen uns
gefallen. Aber daneben hätte doch mancher Mensch an einem modernen Giebeldach
mehr Freude als an einem flachen Rationendach. Und vielleicht würde es sogar
mancher Bauherr begrüssen, nebst einem schönen Giebel noch ein flaches Dach zu
haben, das ihm als «Roofgarden» dienen könnte. — Grosse Sorgfalt muss vorherrschend

sein in der Farbenbestimmung eines modernen Giebeldaches. Ein garstiges

Rot oder ein unnatürliches Grün verbindet sich kaum mit all den ruhigen Farben,

die uns die Natur gibt. — Und vor allem sind die Farben der Häuser oft ein

Spiegelbild für die Menschen, die darin wohnen. Selbst die wechselnden Wolken und
der blaue Himmel, sowie die grau-grünen Distanzfärbungen bedingen Sorgfalt in

der Behandlung der Häusertönung. — Schon die alten Griechen und Römer haben
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Kennt er überbaupr nicnr, unä rneiner Ansicbt nacK ixr iVeici äas Lunäamenr für
iVlateriaiismus.)
Onabbängig von internationalen Linkiüssen sollten xicn in unsern, 8cbveixeriancie
freie baustile entvickein Können. — Ibr LauKünstler 5c/?«//r «c?«c? öa«ke« in cier

8cbveix irn principe eines «e«en, eigenen //l??n?«k5c^«^l?5. Lassr bierin Oeutscn-
lanci baben, vas ciern (Germanen bebagt, ciern Itaiiener, vas nnter seinen Gimmel
passr, unci ciern Amerikaner, vas sein Karionalismus iirm vorschreibt.
Oebr äocb cien ^cbveixern, vas für unser Lanci am vorteilbafresren isr. Vlir voller
Lerecbtigung empören sicn freibeirsiiebencie iVlenscben, venn sie im Verneroberlanci
ocier im Lngaciin, im Appenxcllerlanä oäer im Lmmental mocierne Lufrscblösser
seben, ciie man in Oeutscblancl vielleicbr bevuncierr!
leb bin absolut nicbr äer Ansicbt, ciass nur äer alre Lleimarscburx für uns von Merr
sein Kann. Aber äas muss icb gesreben, ciass es für äen mociernen lVlenscben ebenso

vicbrig isr, äie lXatur voll unä ganx xu geniessen, unä nicbr nur Licbr, bufr unä
äonnenscbein. Oie ölumen unä äie bäume, äie ieben vielleicbr nocb mebr von bufr
unä Zonnenscbein als vir iVlenscben, unä je mebr vir mir äer IVatur vervacbsen,
äesto narürlicber unä freier virä unser Leben.

Lin Llaus soll nicbr nur eine bequeme Mobnsrätte sein, sonäern ein für ein

^ttttnc/e^ unä vern«n/tiSt?5 Le^en. Onci ein jeäes Mobnbaus, sei es ein Ligenbeim
oäer eine Villa, ein Apartmentbaus oäer ein Liorei, soiite Llanä in r^anä xviscben
äem (Zartenbauer unä äem ArcbiteKren sruäiert unä barmoniscb verbunäen vercien.
Von <z««t?n soii ein LIeim angeseben veräen Können als eine x^ieräe äes (Marlens, unä

von innen nacb aussen soiite ein jegiicbes Lensrer nicbr nur eine nllrxiicbe, rationelle
unä vertvolle Oeffnung sein für Licbr, Luft unä 8onnenscbein, sonäern es sollte
ein öz/c/err'Z^men sein für all äas 8cböne unä Lrbabene, mir äem uns äer (zarten-
bauer erfreuen Kann.

Lroportion, KorreKre Linienfübrung unä Linfacbbeir baben ersr recbr Verlangen für
cias iXatüriicbe unä öcböne, mir äer Larrenbauer aus einem LIaus erst ein //e/m
macben Kann. — Viel vertvolle Ausnutzungen bietet uns äas mocierne LIaus, nnci

aucb jecie r^ausfrau begrüssr sicberbcb äen Komfort äer mociernen Insraiiarionen
unä äen bequemen Onrerbair. — Oie mociernen, sanitären unä eiektriscben Insrab
larionen, äas beisse unä Kalte Masser, all äie eingebauten lVlöbel, sie müssen uns ge-
fallen. Aber äaneben bätte ciocb mancber IVlenscb an einem mociernen (Ziebeiciacb

mebr breuäe als an eincm fiacben Karionenäacb. Onci vieiieicbt vüräe es sogar
mancber Lauberr begrüssen, nebsr einem scbönen (Giebel nocb ein fiacbes Oacb xu
baben, äas ibm ais «Koofgarcien» ebenen Könnte, — (Crosse Sorgfalt muss vorberr-
scbenä sein in äer Larbenbestimrnung eines mociernen (ziebeiäacbes. Lin garstiges

Kot oäer ein unnatürlicbes Lrün verbinäet sicb Kaum mir all äen rubigen Larben,
äie uns äie lVatur gibt. — Onci vor aiiem sinä äie Larben äer Llauser «fr ein 8pie-
gelbilä für äie Renschen, äie äarin v«Knen. Reibst äie vecbseinäen Molken unä

äer blaue Gimmel, sovie äie grau-grünen Oistanxfärbungen beäingen Sorgfalt in

äer LeKancliung äer Lläuserrönung. — 8cbon äie alten Oriecben unä Kömer baben
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lebende Farben an den Bauten mit dem blauen Himmel ihrer Gegend verbunden.
Warum sollten wir nicht hierin unsern Heimatschutz fördern? — Ein Verputzhaus
kann und sollte mit schönen Farben gewaschen werden; mit einer reichen Grundfarbe,

einer zweiten leichten Ueberfarbe, vielleicht sogar nicht mehr. Das Ganze
aber soll verbindend sein, warm und ruhig wirken für die Schatten der Bäume und
Ranken und auch für wechselnde Wolken.

Auch mit einfachen Linien kann man Variationen schaffen und schöne Details
charakterisieren und zarte Harmonie zum Ausdruck bringen. Kleine Eigenheime, sowie

grosse Massenhäuser sind schön mit lieblichen Veranden, Bögen und Eingängen mit
gefühlvollen Linien, mit schönen Gruppenfenstern, freundlich behandelten Mauern
und massiven Dächern mit deren Kaminen. Beim alten Heimatschutz haben wir all
dieses bewundert und vielfach darin die Lösung gefunden, die Charaktereigenschaften

der Bewohner und der Gegend zum Ausdruck zu bringen.

€in ©orfämpfcr öer IfMmatfcfyußiöee.
Architekt Emanuel Propper in Biel, dessen Tod uns eben gemeldet wird, hat unlängst seinen 70.

Geburtstag bei guter Gesundheit und in aller geistigen Regsamkeit gefeiert. In jungen Jahren kam der
durch tüchtige Studien in seiner österreichischen Heimat wohlausgewiesene Fachmann 1889 als

Hauptlehrer der Bauabteilung an das Technikum in Biel, wo er einer ganzen Generation von
Technikern eine treffliche Ausrüstung für Beruf und Leben vermittelt und die Freude an gediegenem
Schaffen geweckt hat. Im Frühling 1928 nahm der geschätzte Technikumslehrer, dem Schüler in
aller Welt ein gutes Andenken bewahren, seinen Rücktritt. — Architekt Propper hatte schon vor
mehr als drei Jahrzehnten, da der Heimatschutz sich bei uns erst zu regen begann, ein scharfes,
geschultes Auge für bauliche Eigenart und Schönheit im Berner- und Schweizerlande. Er hat mit
andern Kennern guter Baudenkmäler und Vorbilder vom ländlichen Speicher, dem breitgelagerten
Berghaus bis zum stilvollen Patriziersitz, vom malerischen Dorfkirchlein bis zu der altehrwürdigen
Kathedralkirche immer wieder darauf hingewiesen, dass das jetzige Geschlecht in dieser Hinsicht
ein wertvolles Vätererbe erkennen, schätzen und erhalten soll. Mit seinem Freunde, dem damaligen
bernischen Staatsarchivar H. Türlcr, gab Architekt Propper im Jahre 1902 das vorzügliche Werk:
«Das alte Biel und seine Umgebung» heraus, welches auf dem eben berührten Gebiete gute Wirkung
ausübte. Er leitete ferner die Restaurationen des Zunfthauses zu «Waldlcuten» und der Stadtkirchc

von Bici, der Kollegialkirche zu Ste. Ursanne, der Blanche Eglise zu Neucnstadt, der Kirchen zu
Büren a. A. und Rüti b. B., den Wiederaufbau der Altstadt von Erlach usw. Eine grosse Freude

waren ihm die Entdeckungen im Untergrund der Kirche zu Meiringen; ein Meisterstück war die

Rettung der in einer zugedeckten Kapelle in Pruntrut erhaltenen Fresken und ihre glückliche
Ueberführung nach der dortigen Hauptkirche.
Die Gemeinde Ste. Ursanne erteilte dem Wicderhcrsteller ihrer schönen Kollegialkirche, die als bei

uns seltenes Denkmal des romanischen Stiles berühmt ist, das Ehrenbürgerrecht.
Architekt Propper war der Senior der kantonalbcrnischen Kunstaltertümer-Kommission und hat in
dieser Behörde als kenntnisreicher Experte seit dem Inkrafttreten des Gesetzes über die Erhaltung
der Kunstaltertümer vom 16. März 1902 eine unermüdliche und erspriessliche Tätigkeit entfaltet. In
Dutzenden von Ortschaften des Bernerlandcs hat er im Laufe der Jahre namentlich bei
Kirchenrenovationen seine wohlerwogenen Ratschläge erteilt. •

Seit langen Jahren arbeitete er als einer der Hauptförderer an dem Werke: «Das Bürgerhaus in der
Schweiz» mit. Aus den .Heimatstimmen».
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lebende Larven an nen Raulen mir ciem blauen blimmei i/?rer (-egenci verbunden.
Marum sollten vir nicbr bierin unsern bielmarscbutx förciern? — bin Verpurxbaus
bann unci soiire mir scbönen barben gevascben vercien; mir einer reicben (-runci-
färbe, einer xveiren ieicbren Lieberfarbe, vieiieicbr, sogar nicbr mebr. Das (Zanxe
aber soii verbinäenci sein, varm un6 rubig virben kür ciie Zcbatten cier IZäume unci

Kanben unci aucb für vecbseinäe Moiben.

Aucb mir einfacben Linien bann man Variationen scbaffen unci scböne Details cba-
rabrerisieren unci xarte Harmonie xum Auscirucb bringen. Kieme Ligenbeime, sovie

grosse IVlassenbäuser sinci scbön mir iiebiicben Verancien, Lögen unci Lingängen mir
gefübivoiien Linien, mir scbönen Oruppentenstern, freunciiicb bebancieiren IViauern
unci massiven Däcbern mir cieren Kaminen. Leim alren Lleimarscburx baben vir all
clieses bevunclerr unci vielfacb ciarin ciie Lösung gefuncien, ciie Obarabtereigen-
scbaften cier Levobner unci cier Oegenci xum Auscirucb xu bringen.

Gm Vorkämpfer der Weimatschutzidee.

ArcbireKr r?man«e/ />ro/i^er in Liel, dessen 1°od uns eben gcmclder wirci, nar unlängst seinen 7J, Oe-

burrsrag bei guter Lesundbeir uncl in aller geistigen Legsamlceit geleiert. In Hungen Labren Kam cler

durcb tücbtige Studien in seiner ösrerreicbiscben Heimat woKIausgewiesene Lackmann 188? als

llauprlekrer cler LauaKtcilung an clas ^eckniicum in Viel, wo er einer ganzen Lenerarion von ^eck-
niicern einc rrekllickc Ausrüstung Iür Lerul unci beben verrnirrelr uncl clie Krcude an gediegenem
LcKakken geweckr bat. Im KrüKIing 1928 nabm cler gescbar?re 1'ecKnilcumsIebrcr, ciem öcbüler in
aller ^Velr ein gures Ancicnlcen bevabren, seinen Lüclcrrirr, — Arcbireicl Lroppcr batte scbon vor
mcbr als clrei ^abr^ebnren, cla cier KleimatscbutT sicb bei uns ersr ?u regen begann, ein sckarles, ge-
scbultes Auge lur bauiicbe Ligenarr unci LcbönKeir im Lerner- unci öcbweiTerlande, Lr bar mir
anciern Kennern guter Laudenlcmaler unci Vorbilder vom länciiicbcn öpeicbcr, cicm breitgeiagerren
öergbaus bis Tum sriivollen Larri^iersirT, vom maieriscben Oorllcircblein bis Tu cicr altebrwürdigcn
KalbedrallcircKe immer wiecier ciarauk Kingewiesen, class clas jetzige LescKIccbr in dieser Hinsicbr
cin wertvolles Varererbe erkennen, scbäiTen und erbalren soll, IVlir scinem Kreunde, dcm damaligen
Kcrniscben Lraarsarcbivar Ij, l'ürlcr, gab ArcbireKr Lroppcr im ^abre l?02 das vorTÜglicbc V^erK:

«Das alte Liel und seine Kimgebung» bcrsus, welcbes auk dcm cbcn bcrübrten Lebicre gure Wirkung
ausükre. Kr Icircte lerner die Lcsraurarioncn des ^unlrbauscs Tu «Valdleuren» und dcr öradrlcircbe

von Licl, der KollegialicircKe ^u Lte, Orsannc, dcr LIancKc Kglise xu I^eucnsradr, der KircKen Tu

Lüren a, A. und Lüri K. ö,, den Vi^iederaukKau der Altstadt von LrlacK usw. Line grosse breude

waren ibm die LnrdccKungcn im Onrergrund der KircKe Tu I^leiringen; ein ?v1eistersrücic war die

Leitung der in einer Tugedeclcren Kapelle in Lrunrrur erkalrenen Kreslcen und ikre glüclclickc Kleber-

kübrung nacb der dorrigen KlauprKircbe,
Oie Gemeinde 8tc. Orsannc errcilre dcm 'w'iedcrbcrsrcller ibrer scbönen Kollegiallcircbc, dic als bei

uns seltenes Denkmal des romaniscben Lriles KerüKmr isr, das Lbrcnbürgcrrccbr,
ArcbireKr Lropper war der öenior der KanronalKerniscKen Kunsralrerrümcr-Kommission und bar in
dieser Lebörde als Kennrnisreicber Lxperre seir dem InKrairrreren dcs OeserTes übcr die Lrbairung
der Kunsralrcrtürner vom 16. IvlarT l?02 cine unermudlicbe und erspricsslicbc lAriglceir enrlalrer. In
Dürfenden von Orrscbatren des Lcrnerlandes bat er im Kaufe der ^sabrc namcnrlicb bei KircKen-
renovarionen seine woblerwogenen Larscbläge erteilt, '
Zeit langen Labren arbeirere er als einer der Klauprlörderer an dem Verlce: «Oas Lurgcrbaus in der
Scbwei?» mir. ^4«/ c/c?» «?//eimaijk!mm<?n>,
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